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72 PHOL 

Quidem (so) autem consideraverunt quia propter regnum 
acthiopum conpulsns sanctus david haec diceret. sed mentiti' 
sunt veritate quia haec ita esse arbitrati sunt ; 

Etenim ex semine aethiopisse coosistente regnum 
hiermit schliefst die rückseite. des bialtes. 

JAG. GRIMM. 



DER HEILIGE HAMMER. 

Es ist im ersten bände dieser Zeitschrift s. 23.24 nach- 
gewiesen worden mit welchem namen unsere und die römi- 
sche spräche abgelebte greise belegte, vnd in den rechts- 
alterthümern s. 486 ff. daß nach den volkssagen' lebens- 
müde eitern getb'dtet wurden, in den anecdotes and traditions 
derived from ms. sources, edited by William J. Thoms. 
London 1839 (Jbr the Camden society) s. 84 stoße ich auf 
folgende meidung. 

'The holy mawle, which they fancy hung behind the 
chnrchdoor, which tohen the father was seaventie, the sonne 
might fetch to knock his feather in the head, as effete and 
of no more use.' 

Das aufhängen des mawle (maul, maillet, malleus) in 
der kirche fir die grausamen söhne, die sich des ihnen ge- 
statteten rechts bedienen wollten, soll den barbarischen, 
bloß überlieferten, niemals ausgeübten brauch entschuldigen. 
Waren hämmer oder schlegel am eingang heidnischer 
tempel würklich aufgehangen, oder bildlich ausgehauen, so 
mögen die bilder, wie bei. anderm anlafs, auch noch aus- 
wärts an der mauer christlicher kirchen eine stelle gefun- 
den haben oder ins stadtthor gemauert worden sein, ur- 
sprünglich konnten sie darstellungen des heiligen kammers 
des Donar gewesen sein, die man hernach auf jenen Volks- 
glauben deutete. 

In mehrern schlesischen und sächsischen städten hängt 
am stadtthor eine keule mit der Inschrift 

wer den kindern gibt das brot 

und selber dabei leidet not, 

den soll man schlagen mit dieser keule tot. 
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su Osnabrück stand (nach Strodtmann s. 119) der reim vor 
einem hause, es wird nicht gesagt, ob mit aufgehangener, 
ausgehauner oder blq/s gemahlter heule, 
de sinen kindern gift dat braut, 
un lüt sülrest naut, 
den sallme slaun mit der kusen daut. 
also auch hier besiehung der kettle auf den lodschlag des 
alten greises, nur so gewendet dafs er ihm gleichsam als 
strafe ßir die thorheit sich allzufrüh seiner habe zum bes- 
ten der kinder abgethan su haben, gebühren soll. 

Diese offenbar jüngere, den herben, im gedächtnis des 
volks untilgbaren hergang mildernde wendung liegt auch 
dem schönen gedieht vom slegel im Koloczer cod. 157 — 188 
sum gründe, der gewitzigte alte legt den schweren schle- 
gel in die kiste: 

da was geschriben 'swer der si, 

der ere habe trade guot, 

da bi so nerrischen muot" 

daz er alle sine habe gebe 

sinen kinden unde selbe lebe 

mit noete und mit gebresten, 

den sol man zem testen 

slahen an die hirnbolleu 

mit disem slegel envollcn, 

daz im daz hirn mit alle 

üf die zunge valle, 

und sol in denne fiieren enwec 

und werra in einen rinderzwec. 
das letzte wort erläutert sich aus s. 695 der rechtsalter- 
thümer. Hans Sachs hat sich die ergreifende fabel nicht 
entgehen lafsen (2, 2, 105 Nürnberg 1560), bei ihm ist 
die formet so gefqfst: 

wer sein kinden bei seinem leben 

sein hab und gut thut übergeben, 

den sol man denn zu schand und spot 

mit dem kolben schlagen zu todt. 
Es sind also drei stufen des mythus, und diesmal zu- 
gleich des Symbols, die ich annehme: 1. der hammer des 
gottes, 2. der besug auf den alten vater, 3. die mitleidige 
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deutung dieses bezugs. die englische ausiegung muß noth- 
wendig der deutschen als frühere vorangehen. 

JACOB GRIMM. 



ZU ZEITSCHR. 1, 29. 3, 384. 

Haupts berichtigung ist ohne zweifei gegründet und ge- 
boten, da sich gar kein anderes einsilbiges Substantiv vor- 
findet das auf b anlautete, auf ü auslautete, als brü; denn 
brät ist hier unzuläfsig, da die mundart des gedichts kein 
iu, Mors u (= u) gestaltet, lieber steht in der handschrift 
vollkommen deutlich ; es hat allen schein liebe dafür zu setzen, 
weil sich hier wohl mann und frau unterreden, die zcile 
herre got auf diese, folglich die vorausgehende ei wes wille- 
kome auf jenen gezogen werden muls. dazu kommt dafs 
bru oder briu, so viel wir wifsen, nur eine frau bezeichnet, 
rührt das wort her aus dein iranzös. bru (nurus), so hat 
der Deutsche blofs zurückgenommen was ihm gehörte, denn 
bru ist nichts als unser brät, alts. brud, mit weggeworfe- 
nem Iinguallaut, wie schon mnl. brulocht, nnl. bruiloft = 
mhd. bruttouft gesagt wird, auch kennen die andern roma- 
nischen sprachen den ausdruck nicht, was den deutsciien Ur- 
sprung des französischen Worts bestätigt ; Ducange hat bruta, 
nurus, uxor filii. der begriff der heimgeführten braut gieng 
unmittelbar in den der Schwiegertochter und jungen frau über, 
wie nun in unserer stelle brü gemeint ist, und wie Neidhart 
sein alliu briu nimmt, weifs ich nicht sicher, in einem 1685 
gedruckten buch von den bösen weibem findet sich s. 75 der 
sächsischen gewohnheit gedacht, die braut in ihren hochzeit- 
lichen ehrentagen herr braut zu heilsen. gienge das viel 
höher hinauf, so wäre sogar das lieber bru unseres textes 
noch zu rechtfertigen. 

Indem ich diese hübschen, aufgeweckt gedichteten brucli- 
stücke wieder lese fällt mir ihre ähnlichkeit mit den lautver- 
hältnissen, der spräche und dem Stil des grafen Rudolf auf. 
ich rechne dahin das e für m, das u für uo, u (= ü) für 
iu, das her für er, lach für tac, is für ist, is für es, die 
brechung wes für wis, gebich für gibich (Rud. 16, 26 gebe 



